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M 59. Donnerstag , den 16. Mai 1918

Lllüich« Teil.
Nr. 22«.

X VIII . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkominando.

Abt. VI . Tgb.-Nr . 5926.
Pelr.: Auskunftertcilung in Passierscheinangelegenheiten.

Anfragen wegen Sendungen ins Selb.
Mündliche Anfragen von Zivilpersonen betr. Reisen in die

Sperr- und besetzten Gebiete sowie Ueberführung Gefallener vom
Kriegsschauplatz werden lediglich wochentags zwischen 1l und
12' - Uhr im Gebäude des Ägl. Polizeipräsidiums Frankfurt a. M .,
chohcnzollernplatz, Zimmer 175, durch einen Vertreter des stellv.
Generalkommandos beantwortet ; ausnahmsweise bei Reisen zu
Schwererkrankten oder -Verwundeten und Teilnahme an Beerdi¬
gungen auch nachmittags zwischen4 und 5 Uhr und Sonntags zwi¬
schen 12 und 12X Uhr.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß bei Reisen in die
obenerwähnten Gebiete vor Erteilung der Reiseeriaubnis — abge¬
sehen von der Vorlage der erforderlichen Ausmeispapiere — vom
stellv. Generalkommando bestimmungsgemäß in allen Füllen zu¬
nächst die Zustimmung der für das Reiseziel zuständigen Stelle ein¬
geholt werden muß. '

Anfragen wegen Sendungen aller Art ins Feld sind nunmehr
für den Bereich des Gouvernements Mainz an die Militärische
Frachtbrief-Prüfungsstelle in Mainz und für den übrigen Teil des
Korpsbezirks an die Militärische Frachtbrief-Prüfungsstelle Frankfurt
a.M.. Hohenzollern-Straße , zu richten. Die Verfügung des stellv.
Generalkommandos vom 27. 9. 17 V! Nr . 15 209, abgedruckt im
Äreisblatt für den Landkreis Wiesbaden in Nr . 118 vom 4. 10. 17,
wird hiermit aufgehoben.

Frankfurt a. M ., den 5. Mai 1918.
""" 'Bon seiten des stellv. Generalkommandos 18. Armeekorps.

Der Ehef dss Stabes:
v. Ltudnitz,

Generalmajor.

Nr. 221.
Anordnung der Landeszentralbehörden.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Ergänzung
der Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen
und die Versorgungsregelungvom 25. September 1915 (Reichs-Ge-
setzbl. S . 607) vom 5. November 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 728) und
auf Grund der Verordnung des Bundesrats über Flcischversorgung
vom 27. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 199) wird hiermit für den
Umfang der Monarchie mit Ausnahme der Hohenzollernschen Lande
angeordnct:

Die Ziffer 1 der Anordnung der Landeszentralbehördenvom
27. Dezember 1917 — St . f. « . Viel 2927/M. f. L. Iu ITIjj 3894
— erhält folgenden Zusatz: „Den für den Aussuhrort zuständigen
Provinzial- (Bezirks-) Fleischstellenbleibt es aber unter Berück¬
sichtigung des Einzelfalles überlassen, ob sie. insbesondere wenn
nach der Art des Antrags und mit Rücksicht aus die beteiligten Per¬
sonen der Verdacht des Schleichhandels ausgeschlossen erscheint, bei
der Erteilung der Ausfuhrerlaubnis die nachkrägliche Beibringung
der bescheinigten Einfuhrerlaubnis der Provinzial- (Bezirks-)
Fleischstelle des Bestimmungsortes zulassen oder aus dieselbe ganz
verzichten wollen.

Bei der Ausfuhr von Ferkeln, die zur Aufzucht oder zur
Weeitermastbestimmt find, ist von der Beibringung der bescheinig¬
ten Einfuhrerlaubnis der Provinzial - (Bezirks-) Fleischstelle des
Bestimmungsortes grundsätzlichabzusehen.

Wird die Beibringung der bescheinigten Einfuhrerlaubnis nach¬
gelassen, so darf die 'Ausfuhrerlaubnis erst erteilt werden, wenn
von dem Antragsteller angegeben sind:

«) Name, Stand und Wohnung desjenigen Tierhalters , der
die Tiere einstcllen oder sic „zum Zweck des Weiterver¬
kaufs" beziehen Will,

b) Zahl und Art der auszuführenden Tiere und ihr Ver¬
wendungszweck."

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Berlin , den 1. Mai 1918.

Der Staatskommissar für Volksernährung,
von W a l d o w.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten,
von Eisenhart - Rothe.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Mai 1918.

Der Königliche Landrat.
von Hei n>bürg.

Nr . 222.
Bekanntmachung.

Es wird hiermit auf die Bekanntmachung Nr . M . 8/1. K. R. A.
betreffend Beschlagnahme, Enteignung und Meldepflicht von Ein-
richtungsgegenständen, bezw. freiwillige Ablieferung auch von an¬
deren Gegenständen aus Kupfer, Kupferlegierungen , Nickel, Nickel¬
legierungen, Aluminium und Zinn , veröffentlicht im Kreisblatt Nr.
38 vom 28. März nochmals ausdrücklich aufmerksam gemacht. Die
Bekanntmachung nebst den dazu erlassenen Ausführungsbestimmun¬
gen kann außerdem auf dem Bürgermeisteramt und im Kreishause,
Zimmer 23, eingesehen werden. An letzter Stelle wird auch wäh¬
rend den Bürostunden mündliche Auskunft erteilt . Alle schrift¬
lichen Anträge sind zu richten an das Kreisbauamt des Landkreises
Wiesbaden, Lessingstraße 16.

Nach dieser Verordnung muß die Ablieferung oller Gegen¬
stände der Reihe 1 sofort erfolgen und soll bis zum 1. 6. 18 be¬
endigt sein. ' Es betrifft dies folgende in der Bekanntmachung näher
bezeichnete Gegenstände: Aschenbecher, 'Aushängeschilder, Briefbe¬
schwerer, Briefkastenschilder und -einwürfe , Buchstabennummern
und Wagenzeichen, Fensterfeststeller, Formen aller Art , Gardero¬
benständer und -̂Haken, Gastwirtschnsts-Einrichtungsgegenstände,
Gardinen -, Portieren - und Vorhongzubehör (mit Ausnahme solcher
in Wohnungen ), Gegenstände und Zubehörteile von Schaufenster-
Dekorationen und Geschäftsausstattung, Griffe, Halter aller Art,
Kleiderablagen, Heizkörperbekleidungen, Kannen jeder 'Art, Ker¬
zenleuchter von Klavieren, Kugeln von Kopierpressen, Marken aller
Art , Namen-, Firmen - und Bezeichnungsschilder, Reklamegegen¬
stände/ Schmutz-Abtretgitter , Stoßbleche, Sockel- und Schoner-
bleche, Treppenläuserstangen, Türklopfer, Untersätze, Wäschekörbe,
Zierrat und Zierstücke aller Art.

Für die Gegenstände der Reihe 2, 3 und 4 müssen die Besitzer
möglichst bald Ersatzbeschaffungund Ausbau bewirken: Fristen
werden noch bekannt gegeben. Es betrifft dies folgende Gegen¬
stände: Reihe 2. Arme rmd Ausleger, Bnrrierenftangen aller Art,
innere und äußere Bekleidungen aller Art , Brauseköpfe, einschließ¬
lich der Steigerohre , Fenstergriffe und Knöpfe, Filtcrrahmen,
-Roste und Zellen, Füllungen und Handleisten, Gelündergriffe und
-Gitter , Hauswasserpumpen, Rohrleitungen und Vorrichtungen bei
Bierausschank usw., Treppenschutzstangen, Türknöpfe und -Griffe,
Ventilationsklappen . Reihe 3. Gewichte von 20 Gramin aufwärts,
Hohlmaße, Tropfsiebe und lose Teile von Schanktischen, Viehstocken.
Reihe 4. Brauseköpke in Krankenhäusern usw., Fenstergriffe und
Türgriffe zu Verschlüssen, Geländergriffe und -Gitter zum Perso¬
nenschutz, Markisenzubehör, Schutzstangen und -Gitter aller Art,
Tore und Gitter , Türen , Treppenschutzstangenund -Geländer , Tür¬
klinken, Türgriffe usw. zur Betätigung van Verschlüssen.

Wenn die Besitzer nicht in der Lage sind, sich selbst hierfür Er¬
satz zu schaffen, so kann für bestimmte Gegenstände, wie Gewichte,
Hohlmaße, Brauseköpfe, Fenstergriffe, Fensterknöpfe, Türklinken
durch die Metallsammelstelle Ersatz beschafft werden.

Die Meldebogen hierzu sind im Bürgermeisteramt des Wohn¬
ortes der Betroffenen erhältlich und ausgefüllt dort bis zum 10.
Juni 1918 wieder abzugcben.

Wiesbaden, den 14. Mai 1918.
Der Kretsausschuß des Landkreises Wiesbaden,

von H e i m b u r g.

Nr . 223.
Bekanntmachung.

Die Waisenkollektefür 1917 hat in den einzelnen Gemeinden
des Landkreises Wiesbaden die nachverzeichneten Erträgnisse er-,
geben:

1. Auringen 41.80 Mark,
2. Biebrich 1119.14 Mark,

Mark,3. Bierstadt 173.70
4. Breckenheim 76.80 Mark.
5. Delkenheim 83.70 Mark,
6. Diedenbergen 124.66 Mark,
7. Dotzheim 383.20 Mark , !
8. Eddersheim 63.05 Mark.
9. Erbenheim 124.50 Mark , !

10. Flörsheiin 539.67 Mark , !
11. Frauenstein 120.99 Mark.
12. Georgenborn 18.— Mark,
13. Heßloch 14.25 Mark,
14. Hochheim 357.05 Mark,
15. Igstadt 100.50 Mark , '
16. Kloppenheim 31.80 Mark,
17. Massenheim 51.40 Mark , "
18. Medenbach 43.25 Mark,
19. Naurod 150.30 Mark,
20. Nordenstadt 52.20 Mark,
21. Rambach 46.55 Mark,
22. Schierstein 232.65 Mark,
23. Sonnenberg 281.75 Mark,
24. Wallau 87.04 Mark,
25. Weilbach 132.10 Mark,
26. Wicker 82.70 Mark,
27. Wildsachsen 35.75 Mark,

Wiesbaden, den 7. Mai 1918.

J .-Nr . l l. 33/6.

4568.50 Mark . ,

Der Königliche Landrat.
von H e i m b u r g.

Nr . 224.
Der Bulle der Gemeinde Bierstodt, gelbweiß, IX- Jahre alt . ist

bei der Körung auf Grund der Polizeioerordnung vom 12. Juni
1911 als zuchttauglich anerkannt worden. _ -

Wiesbaden, den 4. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 11. 677/1. von H e i m b u r g.
Nr . 225.

Bekanntmacknmq.
Unter den Pferden des Unternehmers Wilhelm Hohmann,

Sedanstr . Nr . 3 in Wiesbaden, ist die Räudekrankheit ausge¬
brochen. .

Wiesbaden, den 8. Mai 1918. !
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . L. 1991. von Heimburg.
Nr . 226.

Bekanntmachung.
Die Anstellung des Christian Bund aus Erbenheim als Hilfs-

feldbllter der Gemeinde Erbenheim ist heute von mir bestätigt
worden. i

Wiesbaden, den 8. Mai 1918. ,
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nichtamtlicher Te'l.
Die Kriegslage.

Stockholm.  Nach Helsingforser Drahtungen ist die
finnische Gesamtkriegsbeute  über Erwarten groß . Ihr
Wert beläuft sich auf sechs Milliarden  Mark . In Helsing-
fors und Wiborg steht eine Hungersnot bevor.

*

Die wirlschaMchen MedensbedikWugen.
Die Abschließung Deutschlands und seiner Verbündeten vom

Weltmärkte, vor allem von Uebersee, hat uns in höchst fühlbarer
Weise unsere wirtschaftlichenBedürfnisse vor Augen geführt . Wer
kümmerte sich viel vor dem Kriege darum , daß Baumwolle , aus der
die meist« Wäsche und wichtige andere Gegenstände des täglichen
Lebens hergestellt werden, ein Monopol der Vereinigten Staaten
ist, daß wir die Wolle, aus der unsere Kleider bestehen, zum größ¬
ten Teile aus englischen Kolonien bezogen haben.

Wir haben die Unzulänglichkeitenunserer heimischen Ausbeute
an wichtige!: Rohstoffen am eigenen Leibe erfahren . Diese Erfah-
nmg ist Allgemeingut geworden: darum muß man sich oft wundern,,
mie wenig sich die 'Allgemeinheit darüber Gedanken macht, wir im
>)nedensfchluffe ein offener oder versteckter Handelskrieg gegen
>-ns nach dem Kriege verhindert werden kann, der nach den Plä¬
nen unserer Feinde uns von der Rohstoffzufuhr ausschließen soll.

Wir wollen beiseite lassen, daß Deutschlandvor dem Kriege der
kuchtigste und erfolgreichste Verarbeiter von fremden Rohstoffen
'nar, die wir in Form von Fertigwaren der ganzen Welt verkauf¬
en - daß also die berufliche Tätigkeit großer Volkstcile von einer
i/Nhstoffeinfuhrabhängig war , die weit über den Eigenbedarf
Wwusgchg__ nur raT  öj c Deckung der dringendsten Bedürfnisse der
-Bevölkerung an Wäsche, Kleidung, Schuhen usw. im Lande muß
zunächst gedacht werden. Run ist diese Knappheit an Rohstoffen uri¬
gen Feinden wohl bekannt, wenn sie sich vielleicht auch über un-
iere im Kriege erlangten Fähigkeiten, durch einheimische Ersatzstoffe
"ud sparsamste Berwcndungg uns unabhängiger zu machen, noch
'kme volle Rechenschaft geben.

K Gerade in den Zeiten, wenn unsere militärischen Erfolge die
prahlerisch ausposaunten Siegesansprüche der Entente am meisten
Ul 9e strafen, wird von ihnen immer wieder zur 'Vertröstung ihrer
ungeduldigen Völker auf die sichere Wirkung des Wirtschaftskrieges
»dgen Deutschland hingewiesen.

i'i-Sft. ist verfehlt und leichtsinnig, die Möglichkeit eines solchen
MrtfchaftAsxjxgxz einfach zu leugnen, obwohl eine restlose Durch-
luhrung tatsächlich unwahrscheinlich ist; aber die Weigerung , Roh¬
est ? zu liefern, und statt deren uns die Fertigfabrikate zu ver-
^usen, würde eine so schwere Gefährdung unseres Wirtschafts¬

lebens darftellen, das uns ein Frieden ohne Sicherungen in dieser
Hinsicht als imbedingt unannehmbar erscheinen muß.

Gegen eine kurzsichtige Politik, die zwar anfänglich einseittgen
Handelsinteressen Vorteil zu versprechen schiene, muß das Bolks-
bewußtfein sich wehren, sie würde Verarmung unseres Erwerbs¬
lebens, und in der Folge des ganzen Volkes, bedeuten.

Nur fest umriffene Abmachungen über Lieferung von Roh¬
stoffen und Nahrungsmitteln im Friedensvertrage unter Festsetzung
aller Einzelheiten können uns nützen. Wir müssen unter allen
Umständen erreichen, daß wir ebenso schnell und ebenso billig Roh¬
stoffe und Nahrungsmittel erhalten, wie unsere Feinde, und dürfen
nicht eher die Waffen niederlegen, bis dieses Ziel erreicht ist. Je¬
der Deutsche muß sich darüber klar sein!

Selbstverständlich darf kein politisches Interesse für ein wirt¬
schaftliches geopfert werden, aber auch kein wirtschaftliches für ein
politisches. Es kann an keine Beendigung des Krieges gedacht
werden, bis unsere notwendigen wirtschaftlichen Forderungen er¬
reicht sind.

Unsere Feinde müssen sich über diese Entschlossenheit
klar sein; klar sein darüber , daß gegen die Fortsetzung des Wirt¬
schaftskriegesund die Absperrung von Zufuhren die Gesarntheit des
deutschen Volkes ebenso mit den Waffen eintreten wird , wie sie ein¬
trat gegen die politische Einkreisung, die durch unsere Siege und den
Frieden im Osten bereits durchbrochen ist.

Vermischtes.
In Koblenz stürzte am Maselwerk in der Nähe des Denkmals

eine weibliche Person in die Mosel. Ein Mann , der die mit dem
Wasser Kämpfende retten wollte, ging mit unter . Beide sind er¬
trunken.

Für 150 000 Mark Butter gestohlen. Aus Mannheim wird ge¬
meldet: Das Tagesgespräch bildet hier ein überaus freches Diebs-
fiück. Zwei beim kiesigen Proviantamt beschäftigte Militorperlonen
verschoben einen für die Front bestimmten Waggon Butter im
Werte von 150 000 Mark nach einem Vorortbahnhos , wo sie ihn
durch einen Spediteur in aller Gemächlicbkeit entladen ließen. Jetzt
sind die beiden Diebe verhaftet und die Polizei gibt sich Mühe , von

der gestohlenen Butter wieder herbeizuschasfen, was niöglich ist und
das ist wenig genug. Das meiste scheinen Wirte gekauft zu haben.

Ein Phänomen . Ein paar ersichtlich über 12 Jahre alte Kna¬
ben versuchten eine Eisenbahnfahrt mit halbem Billel zu unter»
nehmen. „Wie alt bist Du'?" fragte der Schalterbeamte den einen
mißtrauisch. — „Ich bin 11 Jahre ", antwortete dieser, „und mein
Bruder ist genau einen Monat jünger als ich."

kein Tabak mehr. Racb Mitteilungen holländischer Blätter
rechne man bis Ende 1918  angesichts der dauernden Unterbin¬
dung der Zufuhren mit der völligen Erschöpfung der Tabakvorrüte
Hollands.

Fliegende Leichen. Unter dieser Ueberlchrift erzählt die „Daily
Ehronicle" die folgende ungewöhnliche Fliegergeschichte von der
Westfront : Eine Bristol-Maschine mit zwei Fliegern an Bord wür
bei gutem Flugwetter aufgestiegen. In der Höhe von 3500 Metern
gerieten die Flieger ins Gefecht init einem deutschen Atbratos . Es
kamen noch mehrere englische und feindliche Flugzeuge dazu, und
bold sah man die Bristvlmaschine schwanken und sich etwas senken,
ungefähr, als hätten die Flieger die Herrschaft über sie verloren.
Im nächsten Augenblick schwebte sie jedoch wieder stetig in der Lust,
bis die anderen sie aus dem Gesicht verloren . Am Nachmittag
stürzte die Maschine etwa zwanzig Meilen von Arras zur Erde.
Die beiden Insassen waren tot, und der Benzinbehälter war leer.
Ohne Zweifel waren die beiden unmittelbar nach Beginn des
Kampfes erschossen worden. Das Flugzeug aber hatte seine Fahrt
allein weiter sorlqesetzk. Nachdem eine größere Strecke zurückgelege
war , wurde die Steuerung durch irgend einen unbekannten Anlaß
beeinflußt, und die Maschine beschrieb einen Bogen , sodaß die Ge¬
samtstrecke, die sie allein ohne Führung durcheilt hatte , etwa 160
Meilen betrug. Während der Fahrt ließ die Schnelligkeit allmäh¬
lich ein wenig nach, und das Flugzeug senkte sich, vermutlich infolge
eines geringen Motorschadens. Nachdem die Flieger erschossen mor¬
den waren , hatte sich ihr Apparat also noch mehrere Stunden allein
in der Luft fortbewegt.



Der Dienskag-Tagesbericht.
Wb 'Amtlich. Großes Hauptquartier, 14. 7Na>.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An den üampssronten ließ die in den frühen Rlorgcnslunden ge¬

steigerte Zeuerlütigkeilim Lause des vormittags nach. 2l>n Abend
lebte sic vielfach wieder auf. Aach heftiger Feuerwirkung nördlich
vom La Bassec-Kanal versuchten die Engländer am Abend starke
Teilangrisfe gegen unsere Stellungen nördlich und südlich Givenchy;
sie wurden verlustreich zurüikgcschlagen. Die Erkundungstätigleit
blieb rege.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister: L u d e n d o r f f.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers.
Ivba Berlin,  14 . Mai. abends. Erfolgreicher örtlicher Vor¬

stoß in die englischen Linien auf dem Nordufer der Somme an der
Strotze Braye- Corbie. heftige Gegenangriffe des Feindes schei¬
terte». Sonst nichts Neues.

Keine freiwillige Räumung Dperns.
Havas berichtet aus Paris : Das OberalliierteKommando be¬

absichtigt keineswegs, derzeit den Ppernvorsprungaufzugeben, der
uneinnehmbarsei, wenn man ihn behaupten wolle.

Der TavHhostkries.
Wba Berlin,  13 . Dia:. Eines unserer ln Flandern statio¬

nierten U-Boote, unter dem Kommando des Oberleutnantzur See
Lohs, oerlenkte neuerdings während einer hundertstündigen Unter¬
nehmung im östlichen Teil des. Aermelkangis bei schärfster feind¬
licher Gegenwirkungsieben bewaffnete Dampfer mit zusammen

22 50V Brutto - Register - Tonnen,
darunter zwei wertvolle mit mehreren Geschützen bewaffnete 5000
B.-R.-T. große Schisse. Die Dampfer waren mit einer Ausnahme
ticfbeladen, und zwar, wie aus dem Ort der Versenkungen mit
Sicherheit grichlosscn werden kann, vorwiegend mit Kriegsmaterial
für den Feind. Die Unternehmung des bewährten Kommandanten
stellt eine hervorragende Leistung dar.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

England.
f~ Bßtfout über die „deutsche Friedensoffensive".

Wb Rotterdam,  14 . Mai. Wie dem „Nieuwe Rotter-
danische Courant" aus London gemeldet wird, sagte Balfour in Be¬
antwortung einer Anfrage Pcmsonbys, er übernehme die volle Ber-

v antwortung für die Erklärung Lord Robert Cecils über das Bevor-
i stehen einer deutschen Friedensoffensive. Gleichzeitig stellte Balfour

in Abrede, daß Lord Robert Cecil Mitteilung über die Anwesenheit
eines geheimen deutschen Abgesandten in Gestalt einer angesehenen
neutralen Person in England gemacht habe. Ponsonby habe die
Erklärung Cecils offenbar so verstanden, daß deutsche Friedensan¬
gebote, welcher Art sie auch sein mögen, abacwiesen werden wür¬
den. Balfour sagte, er verstehe nicht, wie Ponsonby zu diesem
Schluß habe gelange» können.

Rußland.
Die Zarin -Alutler und Großfürst Nikolai Nikolajewitsch in

deutscher Gewalt.
Berlin,  13 . Mai. Die Kaiserin-Witwe von Rußland und

die Großfiirsten Nikolai Nikolajewitsch, Peter Nikolajewitsch und
Alexander Nikolajewitsch sind auf dem Gute Djulbar, südlich von
Jalta in der Krim, in unsere Hand gefallen. Sie wurden bisher
von 28 Matrosen bewacht und waren völlig von der Welt abge¬
schnitten.

Nikolai Nikolajewitsch und Maria Fedorowna.
In ihnen verkörperte sich ein gutes Stück des alten Regimes

im heiligen Rußland, darum wird die gestern wiedergegebeneMel¬
dung, daß beide nebst zwei anderen Angehörigen des Hauses Ro-
inanow in unsere Gewalt geraten seien, aufrichtige Genugtuung er¬
regen. Der den geistigen und moralischen Tiefstand der meisten
Mitglieder seines Hauses weit überragendeGroßfürst war in den
letzten Jahren vor dem Kriege der Mittelpunkt der panstawistisch-
narionalistischen Kriegshetzer gegen Deutschland, der ostentativ an
den großen französischen Manövern in Lothringen teili:ahin und
daheim den Augiasstall der Intendantur̂ mit eisernem Bejen aus¬
kehrte, Mit schrankenloser GewalLgrisf er, als er dann in den ver¬
hängnisvollen Juljtagen 1914 fcirtctn Willensschwächen kaiserlichen
Neffen die Mobtlmachungsorder abgetrotzt hatte, als Generalissimus
über, seinen militärischen Befehlsbereich hinweg in dâ Wirijchofts-
leben und in die Politik ein: auf sein Schuldkonto kommt nicht nur
das Meer von Blut, das auf den Schlachtfeldern Ostpreußens,
Polens und Galiziens strömte, sondern auch die durch die rücksichts¬
losen Eingriffe der Militärverwaltung beschleunigte Zerrüttung des
russischen Wirtschaftslebensund der schamlose Feldzug, der hinter
der Front gegen alles, was deutsch in Rußland war, geführt wurde.
In fürstlicher Machtfülle stand er in den ersten Kriegsmonatm da,
der ungekrönte Herrscher Rußlands: auch die französische und eng¬
lische Presse sprachen stets nur von dem Großfürsten, der die Dampf¬
walze gegen die Kaisermächte führte. Ais dann sein taktisches Ta¬
lent vor deni strategischen Genie hindenburgs verblaßte, legte er
nach dem Fall von Warschau, Prest-Litowsk und Nowo-Georgi;wsk
den Oberbefehl nieder und zog sich als Statthalter von Kaukaiisn
nach Tiflis zurück: gleichzeitig übernahm er den Oberbefehl über
das russische Südheer gegen die Türkei, und seinem tatkräftigen Ein¬
greifen hat dieses wohl seine Teilerfolge bei Erscrum und Trapezunt
zu danken. Beim Ausbruch der Revolution erinnerte man sich in
Petersburg seiner wieder, der letzte Befehl des stürzenden Zaren
war die Wiederernennung des Großfürsten zum Generalissimus.
Aber die Entwickluna schritt über beide hinweg. Wer damals
glaubte, daß sich die Wut des Volkes hauptsächlich gegen den Groß¬
fürsten richten würde, auf dessen Befehl die sinnlosen Massenstürme
im ersten Kriegswinter in den Karpathen ausgefiihrt wurden, über¬
sah, daß der rücksichtslose Mann von jeher, wenn auch gefürchtet,
doch volkstümlich gewesen war. Und wer meinte. Nikolai Nikola¬
jewitsch käme ernstlich als das gekrönte Kaupt einer erfolgreichen
Gegenrevolution in Frage, vergaß, daß der Großfürst ein alter
und kranker Mann ist, der zudem keine Leibeserben besitzt. So
hatten die Revolutionäre wenig von ihm zu befürchten, wenn sie
ihn auch scharf bewachten wie den noch ungefährlicheren Zaren, so
scharf, daß cs ihm jetzt nicht einmal gelang, vor den herannahenden
Deutschen zu flüchten. Schon vor einigen Tagen war uns von
anderer Seite gemeldet worden, er sei aus der Krim über See ent¬
kommen, aber die wenigen Fahrtqeieqenheiten, die in der letzten
Zeit noch bestanden, werden die Bolschewikenbenutzt haben, um
ihre aus den Schlössern der russischen Riviera geraubten Schätze in
Sicherheit zu bringen. Die Kaiserinwitwe Maria Fedorowna. die
als Gemahlin des deutschfeindlichenZaren Alexander III . in
Petersburg wie in ihrer dänischen Heimat stets gegen Deutschland
gehetzt hat, war schon einmal während des Krieges in deutscher
Hand. Obwohl sie trotz ihrer erregten Aeutzerunaen darüber, daß
map ihr aus begreiflichen Gründen nicht den direkten Reiselww
über. Ostpreußen gestattete, mit aller Rücksicht behandelt wurde,
aabeu die Lügen, die nach ihrer Rückkehr nach Rußland dort über
die schimpfliche Behandlung der Kaiserin in Deutschland verbreitet
wuxden, Anlaß,zu dem Rasgrom aufs Gebäude der deutschen Bot¬
schaft in Petersburg am Abend des 8. Augusts 1914.

Finnland.
Keine Ueberschreitung der russischen Grenze.

Wb Berlin,  14 . Mai, Nach verschiedenen Pressemeldungen
sollen Abteilungen der weißen finnischen Garde an mehreren
Stellen die russisch-finnische Gren.ze überschritten und bis Sestrorieck
und Pargolowo vorgedrungen sein. Wir sind zu der Feststellung
ermächtigt, daß diese Nachricht jeder Begründung entbehrt. Ein
lleberschreiten der russischen Grenze in der Richtung auf Petersburg
hat nicht staktgefunden.

Kleine Mitteilungen.
E r st nachdem allgemeinen  F r i e d e n s s chl u ß?

Aach einer Information des russischen Gesandten Joffe soll die ‘

gegenseitige Auswechslung der Gefangenen in ' größerem Umfange
erst nach dem allgemeinen Friedensschiuß der Mittelmächte mit den
anderen Großmächten zu erwarten sein.

Amerika als  K r i e g s v e r l ä n g c r c r? Der frühere
russische Marine-Attachee in Berlin, Herr v. Bock, ein Schwiegersohn
Stolypins , hat geäußert, daß England im Oktober 1917 bereit ge¬
wesen sei, Frieden zu schließen, aber durch die Bereinigten Staaten
an der Ausführung seiner Absicht behindert worden sei. Die Re¬
gierung in Washingtonhabe, um ihre den Ententemächten zur Ver¬
fügung gestellten Gelder zu retten, England und Frankreich zum
äußersten Widerstand aufgestachelt und ihnen durch das Versprechen
ausgedehnter Hilfeleistung neuen Mut gemacht.

Die feindlichen Dorräle.
Wb Berlin,  12 . Mai. In ausländischenBlättern, verein¬

zelt auch im Jnlande, findet sich unter Hinweis auf die reiche Beute
an Lebensmitteln und Kriegsgerät, die unseren Truppen nach ihrer
letzte» siegreichen Offensive im Westen zufiel, der unzutreffende Ein-
wand, daß der Unterseebootkrieg auf die feindliche Volkswirtschaft
nicht ganz die erwünschte Wirkung apsüben. könnte, da andernfalls
unsere Beute geringer hätte ausfallen müssen. Dieser Ansicht ist
entgegenzuhalten, daß sich die Folgen unserer Unlerseekriegsführung
selbstverständlich in erster Linie nicht an der Front, auch nicht in
der Etappe bemerkbar machen, sondern weiter landeinwärts, im
Heimatgebietder feindlichen Länder. Hinter der Front stapelt jede
Heeresführung ihre Borräts auf, um sie im Bedarffalle rasch zur
Hand zu haben. So verfügten die Italiener am Jsonzo über voll-
gefüllte Speicher, bis der deutsche Vormarsch sie in unsere Hand
brachte, und so würde auch ein feindlicher Sieg im Westen auf
volle deutsche Proviantämter stoßen, wenn dieser Sieg eben nicht
dauernd ein frommer Wunsch Englands bliebe. Wie aber das
Jnselreich unter dem Uyt.erseebootkr.ieg leidet, darüber unterrichtet
uns Churchill wieder einmal in einer am 25. April im Unterhause
gehaltenen Rede mit folgenden Worten: „In diesem Jahre hätten
30 v. H. mehr Granaten und die dazu gehörigen Geschütze ange¬
fertigt werden können, wenn nur genügend Schiffsraum vorhanden
gewesen wäre."

Italienische Verluste.
Wb Wien,  14 . Mai. Meldung des k. und k. Korrespondenz¬

bureaus. Den Blättern zufolge haben nach vorsichtiger Schätzung
der maßgebenden Stellen die italienischen Armeen in den elf Jsonzo-
schlachten 270 000 Tote, 230 000 invalide Gewordene, 134 000 Ge¬
fangene, das sind insgesamt 634 000 Mann Dauerverluste, ver
loren. Dazu kommen noch 1200 000 Verwundete, die wieder in die
Front oinrücken konnten. Bei unserer Herbstoffensive 1917 ver¬
loren die Italiener 800 Offiziere, 36 000 Mann Tote, 32 000 Ossi
ziere, 120 000 Mann Verwundete, 10 000 Offiziere, 285 000 Mann
Gefangene. Die Gesamteinbuße des Feindes seit Beginn des Krie
ges beträgt rund 2 250 000. Menschen. In italienischem Kriegsgerät
wurden bis Ende Marz von uns 2000 Geschütze geborgen, davon die
Hälfte von über 10,2-om-Kaliber, 3000 Maschinengewehre, 150 000
Jnfanseriegewehre mit 52 Millionen Patronen, 400 Minenwerfer,
eine Million Handgranaten, 1 Million Axtilleriegeschosse. Das
Gesamtgewicht der sonstigen Beute beträgt 4531 Waggonladungen
zu je 10 000 kfc, einen großen Teil davon bilden Automobile,
Train-, Telegraphen-, Telephon- und sonstiges technisches Material,
Monturen, Ausrüstungsstücke sowie Flugzeuge. Durch unsere
Herbstoffensive wurde bei Beginn des Krieges von uns freiwillig
aufgegebenes Gelände im Ausmaße von 2240 qkm, wozu in 27
Kampfmonatenim ganzen nur noch 335 qkm kamen, nicht nur fast
vollständig wiedergewonnen, sondern dazu noch rund 12 000 qkm
italienisches Gebiet erobert.

Unabhängigkeik̂ erkiärung Eiskaukasiens.
Wb K o n sta n t i n o p e l , 12. Mai. Meldung der Agentur

Milli. Ciskaukasien  hat seine Unabhängigkeit  erklärt.
Seine Abgesandten in Konstantinopel haben diesen Beschluß der
Kaiserlichen Regie, ung bekannt gegeben und ihn den verbündeten
und den neutralen Staaten telegraphisch mitgeteilt.

Der Austausch der älteren Landsturmjahrgänge.
Wie aus zahlreich eingehenden Gesuchen und Anfragen hervor¬

geht, herrscht über die seit einiger Zeit für den Austausch der älte¬
ren Jahrgänge des Landsturms bestehenden Bestimmungen vielfach
Unklarheit. Zur Beseitigung von Zweifeln und Einschränkung aus¬
sichtsloser Gesuche wird daher bekannt gegeben:

1. Der Austausch erfolgt im allgemeinen nur bei den Truppen
der vordersten Linie, Solange die Ersatzlage es zuläßt, soll die
Maßnahme in besonders berückfichtiqenswerten Füllen auch auf
solche Truppen ausgedehnt werden, die zwar nicht zu denen der
vordersten Linie gehören, aber trotzdem dem feindlichen Feuer stark
ausgesetzt sind.

2. Der Austausch erstreckt sich nur auf Mannschaften, die länger
als sechs Monate in vorderster Linie Dienst getan haben. Diese
werden aus der vordersten Stellung zurückgezogen. Eine Zurück-
versetzung in die Heimat ist dagegen nicht ohne weiteres angängig,
da auf die Verwendung auch der älteren Landstnrmleute hinter der
Front, in rückwärtigen Formationen und in der Etappe vorläufig
noch nicht verzichtet werden kann.

3. Der Austausch war zunächst beschränkt auf die 45jährigen
und älteren Landsturmleute. Soweit die Ersatzlage es gestattet, soll
die Maßnahme auch auf die nächst jüngeren Jahrgänge ausgedehntwerden.

4. Der Austausch findet ini allgemeinen nach dem Alter statt,
besondere persönliche, wirtschaftliche, familiäre und gesundheitliche
Verhältnisse berechtigen jedoch zu Ausnahmen. '

5. Das Fortschreiten des Austausches kann nicht gleichmäßig
erfolgen, es ist von der jeweiligen Ersatzlage in den einzelnen
Korpsbezirken abhängig.

6. Ohne Rücksicht auf das Lebensalter können Väter zahlreicher
unversorgterKinder und die letzten überlebendenSöhne von Fa¬
milien, die durch den Verlust ihrer übrigen Söhne besonders schwer
geprüft sind, aus der vordersten Linie zurückgezogen werden, soweit
es die militärischen Verhältnisse, insbesondere die Erfatzlage, ge¬
statten.

Oesierreich-Üngarn und das Deutsche Reich.
Kaiser Karl im deutschen Hauptquartier.

Wb B e r l i n , 13. Mai. Der Kaiser von Oesterreich und König
von Ungarn hat am 12. Mai dem Kaiser im Großen Hauptquartier
einen Besuch abgestattet. In der Begleitung Kaiser Karls befanden
sich außer dem persönlichen Gefolge Seiner Majestät der Minister
des Aeußern Graf Burinn, der Chef des GeneralstabsFreiherr von
Arz und der Botschafter in Berlin Prinz Hohenlohe. Deutscher¬
seits nahmen an der Begegnung teil Reichskanzler Graf von Herl¬
ing, Generulfeldmorfchall von Hindenburg. General d. I . und erster

Generalquartiermcister Ludendorfs, Staatssekretär v. Kühlmann
und der kaiserliche Botschafter in Wien Graf Wedel. Zwischen den
hohen Berbiindeten und ihren Ratgebern fand eine herzliche Ans¬
prache und eine eingehende Erörterung aller grundlegendenpoliti-
chen. wirtschaftlichen und militärischen Fragen statt, d'ie das gegen¬

wärtige und zukünftige Berhältnis zwischen den beiden Monarchien
berühren. Hierbei ergab sich ein volles Einvernehnien in allen
diesen Fragen und der Entschluß, das bestehende Bundcsverhältnis
auszubauen und zu vertiefen. Die Richtlinien der in Aussicht ge¬
nommenen vertragsmäßigen Abmachungenstehen bereits grund-
ätzlich fest. Im Gange der Besprechungen trat erfreulicherweise zu¬

tage, wie hoch von beiden Seiten das nunmehr auch im Verteidi¬
gungskrieg so glorreich erprobte, langjährige enge Bündnis zwischen
Oesterreich-Ungarn und dem deutschen Reiche bewertet wird.

Zu den Besprechungen im Großen haupkquarlier.
Berlin,  13 . Mai. Die Besprechungen, die während der An¬

wesenheit des Kaisers Karl und des Ministers Grafen Bunan im
Großen Hauptquartierstattfanden, werden geschichtliche Bedeutung
haben. Sie sind erfolgt nach dem Abschluß einer Kriegsperiode,
welche die Verhältnisse im Osten von Grund aus geändert und Neu¬
gestaltungen bedeutungsvollsterArt eingeleitet hat. Die Umwäl¬
zungen und Umformungen, die erfolgt sind und die bevorstehe»,
zeigen den Weg, den die deutsch-österreichisch-ungarische Dündnis-
politik weiter zg verfolgen hat, sie zeigen die Notwendigkeit für
beide Reiche, das in den furchtbarsten Wettern der Weltgeschichte

bewährte Bündnis nicht nur in der alten Festigkeit aufre
ten, sondern durch politische, militärische, wirtschgstü
machungen so zu vertiefen, wie es die künftigen gemeinsä
gaben erfordern. Bei der Zusammenkunft beider Mönch
ihrer Ratgeber haben grundlegende Besprechungen darübe? '-
fünften, und wir haben die Gewißheit, daß dabei die ygg
mütigkeit über das, was zu geschehen hat, festgestelli wo-
Auf der Grundlage der dabei festgelegten Richtlinien für 7̂
tigert Abmachungen werden sich in der nächsten Zeit, dir
lichen Einzeloerhandlungenausbauen, die alle das gemeinsam,
der Vertiefung, Kräftigung und engeren Gestaltung des Büx
haben. In diesem Augenblick treten noch einmal alle Verst-
Verbandes, in das Bündnis einen Keil zu treiben, vor ftp
innerung, und wir stellen aufs neue den völligen Fehischig»
Versuche fest, von dem ihre Urheber jetzt wohl selbst überzeugt
Wir erinnern uns der Reihe von Kundgebungen des Kaisers
aus denen sich klar ergibt, wie unerschütterlich er an bem
lieferten Berhältnis zu Deutschland festhält, und wir sehen
vollem Bertrauen auch der künftigen Politik des Grafen *
entgegen, deren Bundesgenössischer Festigkeit und ,M >erl°
wir gewiß sein dürfen. So können wir zuversichtlich er
daß die eingeleiteten Verhandlungen für beide Teile
verlaufen.

Die bevorstehenden Verhandlungen mit Oesterrerch-st-
B erlin,  14 . Mai. Die so befriedigend verlaufenen

sprechungeu im Großen Hauptquartierbilden mit der dabei
ten Festlegung der Grundlinien für den Ausbau und die Ae^
des Bündnisses den Auftakt zu der politischen, militärischen
wirtschaftlichen Berhandlungsarbeit, die nunmehr wohl in
Kürze beginnen wird. Es liegt auf der Hand, daß die zu
den politischen und militärischen Vereinbarungenund deren
sätzliche Gestalt sich unschwer denken läßt, sich rascher dur
lassen werden als die wirtschaftlichen, bei denen ein schwieriger
teressenausgleich zwischen Ländern von wirtschaftlich so verschie
Struktur und Kräfteverteilung herzustellen ist. Man gehr
nicht fehl, wenn man annimmt, daß die Einleitung der 2>-
lungen hier in Berlin stattfinden wird. Zu diesem Zweckn>-
wohl österreichische und ungarische Staatsmänner hier e—
werden dürfen. Die Verhandlungendürften dann in Wiens
setzt und abgeschlossen werden. Auf deutscher Seite wird wohl
bei diesen wirtschaftlichen Verhandlungen der frühere Direl'
handelspolitischen Abteilung des Auswärtigen Amts 2
v. Koerner, dessen reiche Erfahrung auch in Bukarest von
großem Nutzen gewesen ist, in leitender Aufgabe Mitwirken,
sprechend der zu leistenden umfangreichen Einzelarbeit werden
wirtschaftlichen Berhandlungen wohl mehrere Monate in
nehmen. (Köln. Ztg.)

Ein angeblicher zweiter Brief Kaiser Karls.
Wb Rotterdam,  13 . Mai. Der Pariser Korrespondent

„Manchester Guardian" meldet: Der zweite Brief Kaiser Kork
anscheinend wichtiger als der erste. Der Kaiser erklärte im zu
Briefe, er sei überzeugt, daß er Deutschland bewegen könne, i
den zu schließen unter der Bedingung, daß die Alliierten ihre
torialen Forderungen auf Elsaß-Lothringen beschränkten. Ä
setzten Gebiete sollten selbstredend geräumt und die Unabhar-'
und Souveränität Belgiens wieder hergestellt werden. Der
sagte, er habe sich bereits der Zustimmung Bulgariens sz
Der Kaiser ersuchte, den privaten Charakter des Briefes d
zu achten. Die französische Regierung erklärte übrigens
Ehrenwort, ihn nicht verraten zu wollen. Poincare schlug
der Berhandlungen vor, daß die Monarchie im Tausche
Schlesien Triest und das Trentino an Italien abtreten sollte,
Kaiser Karl antwortete, daß ein sehr wichtiges Bedenken
bestehe, daß nämlich die Monarchie das Trentino besetzt halte,
aber Frankreich Schlesien nicht besetzt habe. Ribot antwortete
die ihm durch den Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten
legten Fragen, daß er zu wählen habe zwischen einer Adle
des Vorschlages der Monarchie und einem Bruch mit Italien,
hat gestanden, daß Lloyd George erst nach langem Zögern der
Sonnino gewünschten ablehnenden Antwort beistimmte.
George hat also angeblich mehrere Male die Wichtigkeit der
reichischen Vorschläge heroorgehoben und den Wunsch bcsiir
die so schöne Gelegenheit, Frieden zu schließen, nicht vorüb
zu lassen. Poincare machte jedoch prinzipielle Einwendungen"
alle Friedensverhandlungenund behauptete, daß der Krieg
mittels eines völligen militärischen Sieges der Entente beendet
den könnte.

Der Korrespondent des „Manchester Guardian" teilt m*
mit, daß im vorigen Sommer abermals Vorschläge gemacht
seien und zwar an Briand. Der Korrespondent wiederholt
frühere Mitteilung, der zufolge Ribot alle Alliierten über die7
Kaiser Karls zu Rote gezogen habe. Die russische und amerik
Regierung seien erst informiert worden, nachdem die Dorschläge
gelehnt waren.

Notiz: Wie das Wiener k. u. k. Bureau von zuständigeri
erfährt, existiert der in vorstehendem Artikel wiedergegebene
gcbliche Brief S . k. u. k. apostolischen Majestät nicht und mufi
als ein neuerliches Machwerk bezeichnet werden.

Reise Kaiser Karls nach Sofia und konsianlinopi'l.
Wb Wien,  14 . Mai. Die Blätter melden die bevor

Reise des Kaisers Karl nach Sofia und Konstanlinopel.

Lages-Mm-fihau.
Eine Ansprache des Kaisers.

Wb Aachen,  14 . Mai. Vor einigen Tagen weilte der
aus dem Großen Hauptquartier kommend, auf der Durch
Aachen und stattete dem Münster und dem Rathause einen I
Besuch ab. Der Kaiser begab sich in den Sitzungssaal der
verordneten und hielt an die Herren, denen der Besuch völ
erwartet kam, etwa folgende Ansprache:

„Bon der Westfront kommend, freut es mich, die Herr
begrüßen zu können. Im Westen habe ich das halb ver
Frankreich besichtigt. Da gewinnt man erst den richtigent
Don dem Grausigen, von dem unser Vaterland verschont gcblie
Wer etwa kleinmütig werden sollte, der möge einmal einig
an die Front gehen und sich die Verwüstungenansehen. dar
er nicht mehr klagen und mit seinem Los zufrieden sein, dar
er die Mühseligkeiten. Entbehrungen und Schrecknisse des
mit Geduld tragen. Wenn die Herren sich hier in sichererA
Friedensarbeit zusmnmenfindenkönnen, so verdanken S.
unserem unvergleichlichen Heere. Die Offensive geht gut v
600 000 Engländer find bereits außer Gefecht gesetzt, 16007
erbeutet. Die Franzosen müssen überall einspringen. Hart
die Gegner mitgenommen. Sie Habens auch nicht besser
Die Sache im Westen wird gemacht, aber wir müssen Gedul
Millioncnheere können nicht an einem Tage erledigt werdet
werden unser Ziel erreichen. Schwere Arbeit ist' zu leiste'
dafür haben wir ja auch tüchtige Schmiede. Den Osten ha
geöffnet. In der Krim geht es auch vorwärts. Aus der
sind die ersten Lebensmittelzüae in Berlin cingetroffcn
wird unsere Lebensmittelversorgung gebessert. In
habcn wir eine starke, reich beladene Handelsflotte erbeutet
werden wir uns den Berkehr auf dem Schwarzen Meer mu
möglichen. Mso es stelst gut. Ich freue mich über das nf
Verhallen hier an der Reichsgrenze. Die Stimmung der
ist vorzüglich. Viele Rheinländer und auch viele Aachener
in Lazaretten tmd an der Front gesprochen und ihnen !,
»ungen überreicht. Nun meine ichj ist es auch Zeit, alles
ländische abziistreifen. Alles französische Variieren muß q
Sprechen mir lieber unser deutsches Platt."

Schildbürgereien im Weltkriege.
Der Hauplausschußdes Reichstags, der noch vom e

Juhre her in übelem Gedenken steht, scheint es daraus abge
habe», den Wählern den Geschmack an den parlamentarisiv
'ichtungen zu verekeln. Es mag notwendig sein, gerade dir
ten Besprechungenin eine solche Dunkelkammer zu ve

Voraussetzung aber ist, daß die darin vertretenen Abgevrdut,
Bertrauen des Volkes gestützt werden: haben sie dieses E
verloren — und die Mehrheit des Ausschusses ist dazu



besten Wege — so geht von einer solchen Körperschaft statt Be¬
ruhigung »nd Zuversicht Unruhe und Unfriede ins Land . Und das
uni so mehr , wenn sie sich trotz aller Mahnungen und Forderungen
picht dazu verstehen will , amtliche Berichte über ihre Verhand¬
lungen auszngeben , so daß diejenigen ihrer Mitglieder , die die
Dinge , die dort vorgehen , nicht mit ihrer Verantwortlchkeit decken
können , sich vor solchen Ungeheuerlichkeiten an die Oefsentlichkeit
fluchten müssen . Auch jetzt erleben wir wieder dieses Schauspiel,
und wiederum steht als Drahtzieher im Mittelpunkt der Treibereien
Herr Erzberger , der Zentrumsabgeordnete für Biberach . Dieser Ab¬
geordnete ist mit dem Ostfrieden nicht einverstanden , er verlangt,
daß zu allen im Osten zu treffenden Entscheidungen die Zustim¬
mung des Reichskanzlers eingeholt werde , daß die Verträge von
Litamsch -Brest dem Sinn und dem Wortlaut nach aufrechterhalten
werden , und daß wir uns in die inneren Angelegenheiten der
Ukraine nicht einmischen . Run hat Graf Hertling , für den sich der
Abgeordnete für Biberach so eifrig stark macht , dom Herrn den
Stuhl vor die Tür gesetzt und erklärt , er werde ihn nicht mehr emp¬
fangen , und der fortschrittliche Vizekanzler droht , sein Amt nieder¬
zulegen , falls dessen Anträge angenommen würden . Dazu betonen
beide, daß sie mit der Obersten Heeresleitung durchaus einig gingen,
und daß sie keinerlei Versuch Ludendorffs , die Regierung zu beein¬
flussen, mahrgenommen hätten . Und nun erfasse inan , wenn man
es kann , den Grad der Anmaßung dieses Abgeordneten , der sich zum
Patron einer Regierung aufwirst , die .seines Schutzes gar nicht be¬
darf und ihm die Tür weist : mau schätze daß Maß eines von allen
inoralischen Hemmungen freien Ehrgeizes , der sein in Büttenhausen
gewachsenes Ingenium gegenüber dem Urteil , in dein die Hertling
imb Payer , die ' Hindenburg und Ludendyrff einig sind, dem deut¬
schen Volke als das bessere anpreist ; man messe einen Patriotismus,
dem offenbar die Interessen der anderen , das Selbstbestimmungs¬
recht analphabetischer Osioölker und die Herrschaft , sozialistischer
Phantasten in der Ukraine , höher stehen als die seines Volkes , man
messe eine solche Geistesverfassung an dem , was wir im Osten er¬
reicht haben : an deni Frieden , der es. uns endlich ermöglicht , uns
mit beiden Armen unserer Bedränger im Westen zu erwehren : dem
Vorteil der Selbstzersplitterung der ungeheuren organisierten ' Men-
schcnmasse Rußlands , die unsere Zukunft bedrohte : der Sprengrmg
der englischen Hungersperre und der Aussicht auf Brot aus Ru¬
mänien und der Ukraine . Roch vieles ändere wäre zu sagen , um
die unvergeßlichen Vorteile ins Licht zu setzen, die der Ostfriede uns
gebracht hat , das Papier reicht nicht dazu . Aber eins muß auch
jetzt wieder , gesagt und kann , nicht oft genug wiederholt werden : daß
wir alle , das deutsche Volk und seine Regierung , unseren Heeren und
ihren Führern nie zu erschöpfenden Dank dafür schulden , daß sie
uns diesen Frieden im Osten erkämpft haben , und daß kein Zorn
zornig genug sein kann angesichts eines Gebahrens , das uns diese
guten und deutschen Empfindungen zu verleiden und zu verkleinern
sucht. Wenn der Herr Erzborger und seine Genossen das Augen¬
maß verloren haben , um gegenüber dem Gewaltigen , das uns ge-
sechhcn, ihre Winzigkeit gebührend verschwinden zu lassen , so sollte
das deutsche Volk ihnen die Brills aufsetzen , durch die sie endlich sich
wieder in dem rechten Verhältnis tzu diesem Gewaltigen um uns
sehen können : jedenfalls — wir haben jetzt genug von dem Herrn
Erzbergcr und seinen Schildbürgereien mitten im Weltkriege . (Köln.
Ztg .)

Aus Stadt , Kreis».tlmsebirag.
Biebrich.

* Mitteilung d e s Rheingauer Weinbauver-
e i n s . An die Herren Weingutsbcsitzer und Winzer ! 1. Der Heu¬
wurmmottenflug hat begonnen . Die Heuwurmbekümpfung mit
Nikotin und Schmierseife ist dieses Jahr nicht möglich , weil das
Nikotin noch fehlt . Es hat sich mich im vorigen Jahre wiederum er¬
wiesen , daß die Sauerwurmbekümpsung die Hauptsache ist. Die
Nikotinbeschaffung ist in diesem Jahre sehr schwierig , weil die Re¬
gierung das Nikotin beschlagnahmt und den Vertrieb der Tabak¬
handelsgesellschaft in Mannheim übertragen hat . Auf Veranlassung
des Vereins ist der Herr Landwirtschaftsminister mit der Gesellschaft
in Verhandlungen getreten , und hoffen wir , das Nikotin für die
Sauerwurmbekümpsung rechtzeitig beschossen zu können . Der Preis
ist nach unbestimmt , jedenfalls wird er aber höher sein als im
vorigen Jahre . 2. Die zur Wurmbekämpfung bestellte Winzer-
schmicrseife ist bereits geliefert worden . Die Empfänger tun gut.
dieselbe kühl aufzubewähren . 3. Es fei nochmals empfohlen , die
Rebfpritzen und Schwefelapparate — falls notwendig — sofort in¬
stand setzen zu lassen . 4. Da es sehr zweifelhaft ist, ob es im nächsten
Jahre für die .Peronosporabekämpfung Kupfervitriol geben wird,
ist es ratsam , in diesem Jahre mit der gelieferten Menge äußerst
sparsam umzugehen und nur 1—1 ' - -prozentigc Kupfervitriolkalk-
brühen zu verwenden , also keine 2- und höherprozentigen . Äei
sachgemäßer Bespritzung der Reben sind schwache Brühen ebenso
wirksgm wie starke.

. . — Es hat genug geregnet.  Die reichlichen Nieder¬
schläge, die uns der Mai bis jetzt brachte , haben alle Saaten und
Futterfrüchte zu einer Entwickelung gebracht , die zu den allerbesten
Hoffnungen aus eine ausgezeichnete Ernte berechtigt . Demgegcn-
über sind sich aber auch andererseits alle Landwirte darin einig,
daß . nunmehr an die Stelle der häufigen Gewitterregen mehr war¬
mes , sonniges Wetter treten müsse, wenn anders die Getreideernte
namentlich picht ernstlich Schaden leiden soll. Es besteht schon jet^
für fetten Boden ernste Sorge um die Kornäcker , deren allzurasch
aufgeschossene mächtige Halme sich vielfach zu legen beginnen . Der
jetzige Eintritt trockener , sonniger Witterung vermag ,a die Gefahr
der Lagerung der Frucht vor der Blüte leicht zu beseitigen . Möge
daher der Mai sich von jetzt ab als richtiger warmer Wonnemonat
zeigen.

* Par 50 Jahren!  Am 8. Mai 1868 wurden die herzog¬
lich nasfauischen Wintergärten in Biebrich  a . R h., die 1813 er¬
richtet und jährlich der 'herzoglichen Schatulle eine Ausgabe von
etwa 14 000 Gulden verursachten und in den Fruhlinqsmonaten
jeden Jahres Tausende von Fremden von nah und fern nach
Biebrich lockten, aufgelöst und ihr Inhalt an btc Stadt Frankfurt
a . M . für 60 000 Taler verkauft , wo er den Hauptbestandteil des
daraufhin angelegten Palmengartens ausmachte . Dem damaligen
Gesuche der nasfauischen Bevölkerung , die sehenswerte Anlage tn
Biebrich zu erhalten , konnte von der nasfauischen Hofhaltung nicht
entsprochen werden . (W . Tgbl .)

hochhcim . Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielten Schreiner
Jean Reitz, Sohn des Scktkellereiarbeiters Herrn Joh . Reitz , Flörs-
heimerftraße , sowie die beiden Söhne Nikolaus und Josef des
Wagnermeisters Sebastian Siegfried , Eichstraße wohnhaft.

Hochheim. Ein schwerer Unfall ereignete sich gestern Dienstag
auf der Frankfurter Straße zwischen Hochheim unh Wicker . Ern
mit 2 Klavieren beladenes Transportgefährt wurde von einem
schweren Lastauto o.ngefahren . Die beiden Begleiter des Klavier-
transpcrt .es erlitten schwere Verletzungen und mußten in das hie¬
sige Elifabethen -Krankenhous gebracht werden . Die freiwillige
Sanitätskolonne leistete Hilfe.

t)vchheim. Unter dem Fifchbeftande des Weihers soll eine
Krankheit bestehen , die denselben sehr vermindert . Ob hierbei eine
Einwirkung der Natur oder eine andere Ursache mitwirkt , ist noch
nicht feftgcstellt ..

Wiesbaden . Der Spielleiter des Königlichen Theaters in Wies¬
baden , Ernst Legal , wurde nach Ablauf seiner hiesigen Verpflich¬
tungen vom Generalintendanten Grafen von Hülsen für das Ber¬
liner Königliche Schauspielhaus als Spielleiter und Dramaturg
verpflichtet . Herr Legal wird aber mindestens noch für eine Spiel¬
zeit auf feinem hiesigen Posten bleiben.

jj| ' — In der Wohnung des Regierungspräsidenten Dr . v. Meister
geriet im Kinderspielzimmer ei» Lichtbilderapparat in Brand . Die
Feuerwehr beseitigte in einstündiger Arbeit jede weitere Gefayr.
doch brannte das Zimmer aus.

Wiesbaden . Noch einer Darstellung der erhöhten Abnutzung
der Bezirksstraßen durch Lastautomobile beschloß der Kommkmal-
landtag , mit Beschleunigung an die Regierung im Einvernehmen
mit den Provinzialverwaltungen oder allein heranzutreten , das Ge¬
setz vom 18. August 1902 zwecks Heranziehung des Krafttoagenver-
kehr.s zu den Kosten der Straßenunterhaltung zu ändern . — Mit
der Erweiterung der nafsauifchen Lebensversicherungsanstalt zu
einer hesfen-nassauisthen erklärte sich der Kommunallandtag einver¬

standen . Neu tritt hinzu der Bezirk Kassel, der zum Stammkapital
von 1 Million ein Schuldversprechen von 44 Million leistet und
einen Organisalionssonds . von 1000H0 Mark gewährt . Der Land¬
tag erklärte sich rpeiier mit der ferneren Beibehaltung der Kriegs-
beschädigtenfürsorge durch den Bezirksoerband einverstanden und
genehmigte die erweiterte klebernahme von Kosten der Fürsorge
auf den Landesausschuß für Kriegsbefchädigtenfilrsorge rückwirkend
vom 1. Januar 1918. Der Entwurf der Satzungen der nasfauischen
Siedelungsgesellschaft G . m. b. H. in Wiesbaden insbesondere für
Kriegsbeschädigte wurde gutgeheißen und die Beteiligung des Be¬
zirksverbandes mit einer Stammeinlage von 250 000 Mark be¬
willigt.

Aus dem B.heingau . Mit dem Wetter ging es in der letzten
Zeit so gut , daß der Rebstock eine vorzügliche Entwicklung nehmen
konnte . Wenn nun keine Fröste mehr eintreten , dann darf man
auf eine durchgehende gute Entwicklung wohl rechnen . Der frei¬
händige Geschäftsgang weist kaum Leben auf , schon deshalb , weil
keine besonderen Vorräte mehr vorhanden sind, und was noch liegt,
recht teuer ist. Die großen Weinversteigerungen stehen bevor , und
nach dem Besuch der' Vorproben kann man auf einen hervorragen¬
den Verlauf sicher rechnen . Die bis jetzt abgehaltenen Versteige¬
rungen sind gut verlaufen . ..

Eltville . Der 13 Jahre alte Sohn des Gärtners Simon zündete
einen Spiritttskocher an . Die Flamnie erfaßte die Kleider der dabei
stehenden 8jährigen Schwester . Das Kind erlitt so schwere Brand¬
wunden , daß es nach dem Krankenhaus gebracht werden mußte und
dort unter gräßlichen Schmerzen starb.

— Eltville . Vier Söhne durch den Krieg verloren hat die
Witwe Holland von hier . Sechs ihrer 7 Söhne waren kurz nach¬
einander in den Krieg gezogen , und drei starben während der drei
ersten Kriegsjahre den Heldentod . Jetzt ist die amtliche Meldung
bei der schwer geprüften Frau , eingetrofsen , daß auch der 4. Sohn
auf dem Felde der Ehre gefallen ist.

Frankfurt . Ein Ingenieur , schreibt der Kl . Pr .: Noch immer
gehen Notizen durch die Zeitungen , die von einer „Explosion " spre¬
chen, obschon der Fachinann aus den ersten Blick sieht, daß es sich
hier nicht um eine Explosion , sondern um den „Einsturz " eines
Bauwerkes handelt . Die Ursachen dieses Einsturzes , die. nur auf
einen Material - oder Anordnungsfehler in der Baukonstruktion
)der auf eine Ueberlastung der tragenden Teile zurückzufahren sind,
können mit Sicherheit festgestellt werden . Es ist also auffallend,
laß die zuständige Behörde die wahren Ursachen nicht bekannt gibt,
und man darf wohl annehmen , daß eine fachmännische Kritik der
zanzen Anlage nicht erwünscht ist, weil die Anordnung der . Um-
'ormerstation einer solcher Kritik nicht standhält . Selbstverständ-
ich sind Unfälle , die zu ernsten Betriebsstörungen führen , bei keiner
Maschinenanlage mit aller Sicherheit zu vermeiden . Wenn aber
von einer Umsormerstation der Straßenbahnbetrieb einer Groß¬
stadt abhängt , so muß diese Einrichtung zweifach vorhanden sein,
Somit bei einer Störung der ersten Station durch einfache Umschal-
iung sofort die zweite Station auf das Retz arbeiten kann . Man
wird nun einwenden , es seien Reservemaschinen vorhanden ; gewiß,
aber — die beiden Aggregate stehen in ein und demselben , noch dazu
unterirdischen Maschinenraum ! Bei einer wirklichen Explosion , die
auch in einer Umformerstation durchaus denkbar ist, wäre Frank¬
furt unter den gegenwärtigen Verhältnissen im günstigsten Falle
auf Monate hinaus ohne Straßenbahn ! Für die Zukunft ist also
unbedingt zu fordern , daß man zwei räumlich vollständig voneinan¬
der getrennte Umformerstationen errichtet . Es ist eine dankbare
Aufgabe für die Stadtverordnetenversammlung — in der die tech¬
nischen Berufe leider nicht sehr stark vertreten sind — diese For¬
derung durchzubringen!

— Die städtische Schuh -Reparaturanstalt , Holzgraben 3, ist
derart mit Arbeiten überhäuft , daß mehrere Monate vergehen,
ehe ein Auftraggeber seine Schuhe zurückerhält . Einem hiesigen
Schutzmann ist es nun passiert , daß er dieser Tage die Schuhe seines
im raschen Wachstum begriffenen Buben nach fast 10-wöchent-
lichem Warten von der örtlichen Besohlanstalt zurückbekam . Die
Schuhe waren wohl sehr hübsch gearbeitet , aber für den Jungen
völlig wertlos geworden , weil er inzwischen aus ihnen hcrausae-
wachsen war.

Frankfurt . Ein Pfund Bachforellen 14 Mark ! So prangte am
Samstag in einem Fischladen der Schweizerstraße ein Schild . Man
ist ja schon an Preise gewöhnt , aber sür ein Pfund Forellen 14 Mk .,
das ist ein Preis , den nur Kriegsgewinnler zahlen können.

Nied a. IN. Die hiesige Polizei legte dem gewerbsmäßigen
Groß -Schlcichhöndler Druschke von hier das Handwerk . Der Mann
hat seit Monaten regelmäßig Lebensmittel im Schleichhandelswege
aus der Rhön nach Frankfurt gebracht , wo man ihm für das Pfund
Butter 15 Mark , das Pfund Fleisch bis 5 Mark und für ein Ei bis
75 Pfennige bezahlte . In der Wohnung Druschkes fand man noch
erhebliche Itebensmittelvorräte.

Main ; . Am Sonntag abend wurde das 5jährige Töchterchen
des Schreiners I . Krichtel von Mainz -Kostheim von der Elektrischen
überfahren . Das Kind kam mit dem Kopfe unter das sog . schutz-
breit und wurde ein Stück mitgeschleist . Durch Passanten wurde
der Wagen gehoben und das Kind hervorgeholt , doch war der Tod
bereits eingetreten . .

— Drei Mainzer Eisenbahnbeamte wurden verhaftet , weil sie
dringend verdächtig sind, an den Waggonberaubnngen auf der
Station Biebrich -Ost beteiligt zu sein.

Bingen . Der Wejnhändler M . in Bingen hatte Ehescheidungs¬
klage eingereicht , angeblich weil seine Frau , mit der er ein Kind
hat , mit einer Freundin sexuellen Verkehr habe . Die ttrau und
die Freundin bestritten dies mit großer Entrüstung . Dagegen hat¬
ten das Dienstmädchen und eine andere Frauensperson unter ihrem
Eide erklärt , daß sie wiederholt in der Wohnung des M . durch das
Schlüsselloch die betreffenden Beobachtungen gemacht hätten . Eine
weitere Dame sollte ebenfalls die Beobachtung gemacht haben , sie
erklärte jedoch, das sei unwahr , die obige Frauensperson habe sie
in ibrer Wohnung ausgesucht und sie ersucht , die betreffenden fal¬
schen Aussagen vor Gericht zu machen , was sie entschieden abgelehnt
habe . Die andere Zeugin leugnete die Verleitung zu einer falschen
Aussage und bestritt , die Dame ausgesucht zu haben , was vom
Gericht keinen Glauben fand . Es wurde eine Ortsbesichtigung vor-
gcnommen und dabei fcstgestellt , daß durch das Schlüsselloch zu dem
betr . Zimmer derartige Beobachtungen , wenn sie wirklich vorge¬
kommen seien, gar nicht wahrzunchmen seien . Der Weinhändler,
das Dienstmädchen und die andere Frauensperson wurden nun
wegen Meineidsverdacht und Verleitung zum Meineid in Unter¬
suchungshaft genommen . Eine von dem Weinhändler angebotene
große Kaution auf Haftentlassung wurde vom Gericht abgelehnt.

Neueste Nachrichten.
Zur Begegnung Kaiser Karls und Kaiser Wilhelms.
Genf.  14 . Mai . Die Clemenceaus Außenpolitik befehdende

Kammergruppe findet , wie Pariser Depeschen besagen , in der Be¬
gegnung Kaiser Wilhelms und Kaiser Karls einen neuen Anlaß,
Frankreichs verfehlter Außenpolitik den Hauptanteil an den für die
Zukunft der Mittelmächte fraglos sehr bedeutsamen Vereinbarungen
in, deutschen Hauptquartier zuzuschreiben.

Das Schicksal des Zaren.

Kopenhagen,  15 . Mai . Die „Times " meldet aus Peters¬
burg : Der Zar und eine der Prinzessinnen wurden nach Jekaterin¬
burg überführt . Die Regierung fürchtet , die Bauern der Tobolsker
Gegend werden zu Gunsten des Zaren eingreifen . Man will eine
Verschwörung zur Befreiung des Zaren entdeckt haben . Der
frühere Thronfolger Alexij verblieb in Tobolsk wegen seiner
schwachen Gesundheit . Der Zar bewohnt ein kleines Privathaus in
JekMerinburq . Niemand darf sich ihm nähern . Man erwartet
übrigens , daß das endgiltige Schicksal des Zaren in der allernächsten
Zeit entschieden wird.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  15 . Mai . In kühnem Drausgehen vernichkeke

kapilänleutnant Sfdnbmier mit seinem bewährten lt *Böol im
Sperrgebiet des westlichen INilteliMk -s neNerdings innerhalb

weniger Tage 7 werkvolle Dampser ; einen unter erheblicher Gegen¬
wehr und mehrere kleinere Fahrzeuge von zusammen rund

ZZ 000 Bruilo - Regi st er - Tonnen

und mit ihnen etwa 10 Geschütze.
Im Morgengrauen des 29. April drang kapitänleutnanl Stein¬

bauer in die stark befestigte Durchfahrt von St . Pietro ( Sardinien)
ein und griff die im Hafen von Earlosortc vor Anker liegenden
Schisse an . Er versenkte im Feuer von mehreren Lhndbalterien
den englischen bewaffneten Dampser „Mingstonian " (6584 25.-tf .-I .)
durch Torpedotrefser . vernichtete mit seiner Artilie . ,e 2 große be¬
waffnete Seeschlepper, schoß einen französischen Viermastschoner in
Brand und bekämpfte das feindliche Arkillerieseuer . Alsdann errang
sein U-Boot kroß Sperrfeuer der französischen Lanvbatterien und
Angriff eines bewaffneten großen Motorbootes die Durchfahrt.

Im Ablauf von Earloforte führte das U-Boot ein halbstündiges
Artilleriegefecht gegen einen stark bewassneten Bewahr und beschoß
die Signal -Station von Kap Sperone (Insel Äntroce ) mit beobach¬
teter Tretswirkung.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Berlin,  15 . Mai . Dem Drängen der öffentlichen Meinung,
vielleicht auch der Einsicht in die offenbare Unzulänglichkeit ihrer
bisherigen Wochenberichte über Schifssperluste hat die britische Ad¬
miralität nicht länger standgehalten und veröffentlicht jetzt nach
deutschem Muster monatliche Mitteilungen über die durch kriege¬
rische Maßnahmen der Mittelmächte herbeigeführten Brutto-
tonnage -Berluste . Die „Times " vom 25. April bringt zum ersten
Male eine solche Zusammenstellung , die bis auf den Januar 1917
zurückgeht , aber abweichend von den deutschen Monatsmeldungen
auch die durch Seeverkehr verursachten Verluste einschließt . Hier¬
nach vernichteter Brutto -Raum 7 749133 Tonnen — nach amtlichen
deutschen Zahlen beläuft sich das Gesamtergebnis des U-Boot-
Krieges ohne die Verluste der Seegefahr in der gleichen Zeit auf
11396 500 Tonnen . Aus dem Unterschied zwischen her deutschen und
den englischen Angaben ist mithin zu schließen , daß die englische
Handelsflotte außer den von der britischen Admiralität eingestan¬
denen Verlusten mindestens weitere 3 649 357 Brutto -Berluste er¬
litten hat , welche Schiffe betreffen , die im Dienst der Marine und
des Heeres fahren , also Munitions - und Truppenttansportdainpfer.
Lazarettschiffe , Wachtfahrzeuge und andere : schon „Daily . Telegraph"
vom 21 . März wies darauf hin , daß die amtlichen englischen Der-
lustangaben diese gesamten Marineverluste nicht enth alten.

Der Mittwoch -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 15. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich vom Semmel hatten örtNche Angrisssuntcruehmungen
vollen Erfolg und brachten 120 Gefangene ein . Unser Angriff traf
in der Ablösung befindliche Truppen und kostete den Franzosen hohe
blutige Verluste. Der Artillcriekampf blieb im Gebiete des Semmel
gesteigert , heute früh haben sich dort mit französischen Vorstößen
neue Jnsanteriegesechte entwickelt.

Zwischen der Lys und dem La Bassee -Kanal , an der Scarpe
und bei Bucquoy war die feindliche Artillerie namentlich während
der Nacht rege.

Zwischen Ancre und Somme drangen wir in kurzem Stoß an
der Straße Braye —Lorbie in englische Linien ein und behaupteten
das gewonnene Gelände gegen zweimalige starke Gegenangriffe des
Feindes . Zur Unterstützung der Infanterie hielt lebhafte Artillerie-
täkigkeit an.

Bei Villers -Bretonneux , beiderseits der Luce und Avre , lebte
der Feuerkmnpf vielfach auf. Auf dem westlichen Avre -User griff
der Feind unsere Linien bei Lastet an ; unter schweren Verlusten
wurde er zurückgeschlagen. In einzelnen Abschnitten Erkundungs-
gefechte.

Unsere Flieger schossen gestern 5 feindliche Fessel -Ballone ab.
An den Kampffronten sehr rege nächtliche Fliegertätigkeit.

Wir bewarfen Calais , Dünkirchen und andere rückwärtige
Munitionslager und Bahnanlagen des Feindes ausgiebig mit
Bomben.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeifler : Luden darf f.

Bürgerkämpfe in Moskau.
wbna Petersburg.  14 . Mai . (Reuter .) Ein Konnpf

zwischen Dolschewiki und Anarchisten begann gestern nacht in Mos¬
kau. Sovjet -Truppen umzingelten die Gebäude der Anarchisten,
darunter ihr Hauptquartier , aus welchem eine schwarze Fahne mit
der Aufschrift „Anarchie" weht . Die Anarchisten lehnten die lleber-
gabe ab und verteidigten sich mit Geschützen, Panzerwagen und
Handgranaten . Aehnliche Kämpfe fanden in einer anderen Straße
statt. Die Anarchistisch-Förderalisten zogen nach einer hatbstün-
digen Beschießung die weiße Flagge auf . Die beiderseitigen Ver¬
luste sind bisher nicht bekannt. Beim Sremel , dem Sitz der Volks¬
kommissare. sind viele Geschütze ausgestellt , heute mittag dauerte
der Kampf noch an.

Ediih Bürkners Liebe.
Roman von Fr . Lehne.

(6. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Dann kommen Sie , mein getreuer Ritter ! — Gute Besserung,

Edith!
Danke!
Edith preßte die Hände gegen die Schläfen . Daß auch Martha

gerade kommen mußt «!
Sicher hatte sie etwas gemerkt — sie war schlau . Nun . uni

so besser — dann durfte sie auch keine Versuche mehr machen.
Lucian an sich zu fesseln, wenn sie wußte , daß er nicht mehr frei
war , daß er ihr — Edith — gehörte.

Soeben , in seinen leidenschaftlichen Liebkosungen , die sie er¬
schreckt und doch beglückt hatten , war ihr deutlich zum Bewußtsein
gekommen , wie sehr er sie liebte , daß ihr sein Herz , trotz aller
Tändelei mit der anderen , doch gehörte . ,

Sie dachte sich in diese beglückende Gewißheit ganz fest hinein
und , seine Küsse noch auf den Lippen fühlend , suchte sie die Gesell¬
schaft wieder auf . *

Erst spät trennte man sich.
Herr Bürkner hatte schon mehrmals zum Aufbruch gemahnt:

aber Martha und auch deren Eltern hatten so gequält , noch zu
bleiben , daß es fast ungezogen gewesen wäre , nicht nachzugeben.

Lucian Waldow hatte sich die Herzen der Familie Hildebrandt
im Sturm erobert , und Martha war Feuer und Flamine für den
liebenswürdigen Künstler , der beim Abschied fest versprechen
mußte , wiederzukommen . m , ,

Der Tante Bürkner wurde ein ziemlich umfangreiches Paket
in die Hände gedrückt.

Laßt 's euch gilt bekommen ! ries Mariha noch. Morgen gegen



Abend sehe ich mal nach, ob Dir , liebes Tätlichen , die Psirsichbowle
nicht geschadet hat!

Als sie zurück ins Zimmer trat , stand ihr Vater mit gerötetem,
weinseligcn Gesicht schon wieder am Tische und füllte sich den Rest
der Bowle in sein Glas.

Na , Papa , wie gefüllt Dir denn Herr Waldow?
Famoser Kerl , lallte er , seiner Stimme nicht mehr ganz mächtig.

Aber trinken kann er — alle Achtung!
Ich finde , daß Du aber nun genug hast , Papa.
Meinste ? Na , 's soll doch nichts umkommen . Morgen ist der

Stoff schal! Prost , Döchterchen ! So 'n Mann wie Waldow wünsche
ich Dir zum Mann — der bringt wenigstens Leben in die Bude —
alle Achtung!

In Marthas Augen funkelte es seltsam auf.
Nicht „solchen" Mann wie Waldow wünschte sie sich — nein , ihn

selbst ! Und sie wollte auch schon dafür sorgen , daß ihr Wunsch in
Ersiillung ging — trog Edith!

Freundlicher , als es sonst bei solchen Gelegenheiten geschah,
wenn der Vater genug oder schon zuviel hatte , sagte sie zu ihm:
Geh nur zu Bett , Papachen ; Mama ist auch sehr müde!

Jawoll , gleich, mein Marthchen , nur den Schluck hier noch aus¬
trinken ! Na , dem Hungerleider , dem verrückten Buchhändler , habe
ich aber ordentlich heimgeleuchtet ; ebenso dem grünen Jungen , den:
Thankmar . Was haben die alle für große Rosinen im Kopp und
nischt dahinter!

Gläsern stierten seine Augen vor sich hin , und das Glas
schwankte bedenklich in seiner Hand.

Aber , Hildebrandt ! mahnte seine Frau , kannste denn gar kein
Aufhören finden ? Ich dächte, es würde nu Zeit!

Sie stand , nur mit Unterrock , Nachtjacke und Nachtmüge be¬
kleidet , im Rahmen der Tür . Nu mache doch, daß Du kömmst,
Otto!

Aber da er gar nicht auf ihre Ermahnungen achtete , packte sie
ihn kurz entschlossen beim Arm , führte ihn in das Schlafzimmer,
und gleich darauf lag die Wohnung in tiefem Dunkel.

Auch auf dem Heimweg richtete es Waldow so ein , daß er Edith
führte.

Er flüsterte ihr allerlei süße , törichte Dinge ins Ohr , denen sie
glückselig lauschte.

Er wür sehr übermütig : die reichlich genossene Bowle machte
in der frischen Luft bei ihm und Thankmar seine Wirkung geltend.

Letzterer fing sogar an zu singen : O wonnevolle Jugendzeit
mit Freuden ohne Ende —

Lucian stimmte kräftig mit ein , und bei der Endzeile : . . und
doch ist nichts aeaualis der filia hoinitalis drückte er Ediths Arm
zärtlich an sich und wiederholte die Worte leise.

Thankmar sang dastn weiter in die Nacht mit kräftiger
Stimme : 's ist mir alles eins , ob ich Geld Hab' oder keins.

Schließlich ließ ihn aber ein mahnendes Wort des Vaters ver¬
stummen , da es wirklich den Anschein hatte , als wolle er das ganze
Kommersbuch singen.

Mit einem innigen Händedruck verabschiedete sich Lucian von
der Geliebten und ging , vergnügt vor sich hinsummend , in sein
Zimmer.

Schnell hatte Edith in der Wohnstube Licht gemacht und war
ihrer Mutter beim Entkleiden behilflich . Besorgt sah sie ihr ins
Gesicht, das ihr seltsam müde und verfallen schien.

Ist Dir nicht wohl , Mütterchen ? Du siehst so bleich aus!
Statt aller Antwort fing Frau Bürkner heftig an zu weinen.
Was ist Dir nur Mütterchen?
Ach, ihr armen Kinder , schluchzte Frau Bürkner , ihr armen

Kinder tut mir so leid ! Wie gut haben es doch Hildebrandts ! Wie
fein ist es bei denen — ach, und wir dagegen ! — wir könnten es
doch auch besser haben.

Traurig blickte sie sich in dem schwach von der Petroleumlampe
erlEen , einfachen Stübchen um , das ihr jetzt doppelt armselig er¬
schien. nach all der Pracht , die sie bei dem Bruder geschaut.

Mutter , ich bitte Dich, wenn Vater das hörte ! Willst Du ihn
kränken ? sagte Thankmar herrisch . Wenn die ganze Kiste bei
Hildebrandts nur bezweckt hat , daß Dir solche Gedanken aufge-
stiegen sind, bedauere ich, daß wir dort waren ! Das ist der ganze
Zimt nicht wert!

Aergerlich ging er im Zimmer auf und ab , die Hände in den
Hosentaschen , wie es seine Gewohnheit war.

Dann blieb er wieder vor der Mutter stehen.
Sag ' mal , hast Du uns schon mal klagen hören ? Ich bin zu¬

frieden ! Gehungert und gebettelt haben wir noch nicht , so viel ver¬
dient Vater doch immer noch! Gott , daß wir keine Etage für zwei¬
tausendsechshundert Mark bewohnen können , wie Onkel , der uns
mehrere Male nachdrücklich versicherte , daß die seine so viel koste —
das ist doch wahrlich nicht so schlimm. Und daß wir keinen Salon
und kein altdeutsch eingerichtetes Eßzimmer haben , noch weniger!
Wer weiß , wie lange die Herrlichkeit da dauert ! Onkel spekuliert

Sern—die Katze läßt einmal das Mausen nicht—da kann eineshönen Tages alles futsch sein.
Er faßte die Mutter an beide Schultern.
Also sei gut . Mutterle , gehe zu Bett und schlafe schön und

träume von Deinem großen Jungen!
Nicht wahr . Edith , es war doch alles io fein?
Frau Bürkner konnte sich noch nicht beruhigen.
Der Tisch war so schön gedeckt — das Taselservice war auch

neu , das habe ich noch nicht bei Hildebrandts gesehen — Marthchen
hat uns auch verschiedenes mitgegeben — das Paket liegt in der
Küche — Du packst es wohl noch aus . Edith ! Sie ist eigentlich recht
gut ! Und die Hummermanonnaise schmeckte ausgezeichnet —

Das ist wahr , Mütterchen , das Essen war großartig . Na , ich
habe tüchtig zugelangt ! Der Stofs , die Bowle , war tadellos , da hat
sich Onkel nicht lumpen lassen.

Hat mein .Herr Bruder nicht einen kleinen Schwips ? lächelte
Edith . Es scheint mir so. weil er so viel redet.

Was Du denkst ! Ich nehme mich sehr in acht und trinke nur
wie das liebe Vieh , das genau weiß , wann es genug hat ! Ich
brauche bloß an unsere letzte Kneipe zu denken — den furchtbaren
Kater habe ich noch nicht vergessen , den mir die eingebracht hatte
— brr — das war auch eine elende Sauferei — jedes einzelne
Härchen tat mir da weh — aebrci " nt ' Kind scheut das Feuer —

Er gähnte und sah nach der Uhr.
Nun aber marsch zu Bett ! Es ist schon zwei vorbei — gute

Nacht allerseits!
Gute Nacht , Thankmar . schlafe gut ! Morgen früh brauche ich

Dich ja nicht zu wecken, da kannst Dü ausschlafcn — zum Glück sind
Ferien , meinte Edith.

Dann führte sie die Mutter ins Schlafzimmer , suchte danach ihr
bescheidenes Lager auf und schlummerte bald mit dem Gedanken
an den Geliebten ein.

6.

Wie sie gesagt , kam Martha in der Nachmittagsstunde des
nächsten Tages zu Bürkners.

Sie wußte genau , daß sie um diese Zeit die Tante allein an-
tras ; der Onkel war im Geschäft und Edith gab Unterricht . Das
war ihr sehr recht : so konnte sie von der redseligen Frau , die sich
hochgeehrt fühlte durch den Besuch der verwöhnten , eleganten Nichte,
über Waldow erfahren , soviel sie wollte.

Sie hatte noch ein kleines Paket mit verschiedenen Delikatessen
mitgebracht , wodurch sie die Tante sehr erfreute.

Beide saßen auf dem Sofa , und durch geschickte Fragen hatte
Martha endlich das Thema „Waldow " erreicht.

Der junge Künstler stamme aus Sllddeutschland , erzählte Frau
Bürkner : seine Mutter wohne in Reutlingen , sein Vater sei schon
vor sechs Jahren gestorben , er sei Postsekretär gewesen . Am acht¬
zehnten Dezember würde Waldow fünfundzwanzig Jahre , habe er
kürzlich erzählt . Gern würde sie Marthchen einmal sein Zimmer
gezeigt haben , meinte Frau Bürkner weiter , es sei sehr gemütlich:
ihre besten Möbel ständen darin , die rotbraunen Plüschmöbel , wenn
sich Marthchen noch erinnern könne — aber er wäre heute zu
Hause geblieben . Dos tue er meistens , wenn er am Abend als
Solist zu spielen habe.

So ? Wie ist ihm eigentlich der Abend gestern bekommen?
Hat er etwas gesagt , ob cs ihm ein bißchen bei uns gefallen hat?

Anscheinend gleichgültig stellte Martha diese Fragen ; doch lag
ein gesvannter Ausdruck in ihrem Gesicht.

Wir haben ihn heute noch gar nicht gesehen . Ob ich ihn mal
'rüberhole ? bemerkte Frau Bürkner , auch schon aufstehend und nach
der Tür gehend.

Aber , Tantchen , willst Du Dich bemühen ! Da würde er schließ- '

sich denken , ich sei um ihn gekommen , das geht doch nicht ! Lasse
es lieber , wehrte Martha.

I bewahre , Marthchen , wie kann er ! Ich sage ihm bloß , daß
Du da bist, ob er Dich mal begrüßen will.

Als sic allein im Zimmer war , eilte Martha schnell an den
Spiegel und sah, daß alles noch in bester Ordnung an ihr war , sah,
daß das zartgraue Schneiderkleid wirklich eine vorzügliche Figur
machte.

Freudig atmete sie auf.
Sollte sie ihn doch Wiedersehen , den sie so lange schon heimlich

verehrte ! Und den sie, seit sie ihn persönlich kannte , auch für sich
begehrte ! Denn sie liebte ihn , das wurde ihr klar , als sie hoch-
klopfenden Herzens jetzt seine Stimme auf dem Vorsaal hörte.

Schnell nahm sie eine möglichst nachlässige , gleichgültige Stel¬
lung ein und blickte anscheinend interessiert aus die Straße.

Welch ' unverhoffte Freude , gnädiges Fräulein , Sie hier zu
sehen ! rief er aus , als er in das Zimmer trat.

Sie streckte ihm ihre weiße , sorgfältig gepflegte Hand entgegen,
die reich mit kostbaren Ringen geschmückt war.

Guten Tag , Herr Waldow ! Ich wollte mal sehen , wie Tante
Bürkner der gestrige Abend bekommen ist, ob es nicht zu viel für
sie war . Arburgs sind immer so laut ! Wegen der Herzbeklem¬
mungen , an denen Tante leidet , bin ich doch etwas besorgt um sie.
Sind Sie denn nachmittags zu Hause , Herr Waldow ? Ich denke,
Sie machen den üblichen Stadtbummel?

Heut ' nit ! Ich muß mich halt würdig aus den Abend vorbc-
reiten , damit ich nit stecken bleib ' ! sagte er lustig.

Das kann Ihnen doch nie passieren ; wer so sicher ist und so
wunderbar zu Herzen gehend spielt ! Heute abend bin ich auch im
Konzert . Ich kann die Zeit kaum erwarten ; immer möchte ich da¬
sitzen und Ihnen zuhören.

Und schmachtend blickte sie ihn an.
Obwohl Marthas Organ nicht besonders angenehm war — sie

hatte eine harte , laute Stimme — klangen diese Worte wie Musik
in seinen Ohren . Es war nun einmal seine schwache Seite , daß er
Schmeicheleien so sehr zugänglich war.

Edith , in ihrer herben Aufrichtigkeit , hatte niemals solche
Worte für ihn gehabt ; aber in ihren vor Ergriffenheit feuchtschim¬
mernden Augen lag dann ihr ganzes Empfinden . Vielleicht ver¬
stand er das nicht so, was ihm diese strahlenden Sterne sagten ! —

Nachdem Martha noch eine Weile geplaudert , sprang sie auf.
Jetzt muß ich gehen ; es ist höchste Zeit , da ich noch Toilette

zum Konzert machen muß ! Also, Herr Waldow , ich habe Ihr Ver¬
sprechen , daß Sie uns recht bald einmal besuchen. Die Eltern wür¬
den sich sehr , sehr freuen . Papa besonders hat Sie in sein Herz
geschlossen: ich glaube , Sie könnten alles bei ihm erreichen ! Wir
dürfen Sie also demnächst bei uns erwarten , ja ? Aber auch Wort
halten ! Auf Wiedersehen , Herr Waldow!

Sie drückte ihm zum Abschied bedeutungsvoll die Hand und
lächelte ihn an.

Frau Bürkner begleitete sie hinaus.
Aber , liebstes Tantchen , bemühe Dich doch nicht, ich finde mich

schon allein zurecht ! Grüße alle und sage Edith , wie sehr ich be¬
dauere , sie nicht getroffen zu haben!

Eine liebenswürdige Dame , Ihr Fräulein Nichte , bemerkte der
junge Künstler.

Ja . sie ist sebr nett , bestätigte Frau Bürkner , sie ist allerdings
verwöhnt . Kein Wunder — mein Bruder ist sehr reich, da kann er

ihr schon jeden Wunsch erfüllen . Wie das Geschick es manchmal
fügt — dem einen gibt es alles , dem anderen nichts , seufzte sie.

Ja , ja , das liebe Geld , klagte auch der junge Künstler , schön ist's,
wenn man 's hat ! Na , Mutter Bürkner , darum lassen wir aber noch
lange nit den Kopf hängen , wenn 's auch manchmal a bisserl knapp
ist ! Die Hauptfach ' ist, daß man gesund ist.

Gutmütig klopfte er Frau Bürkner auf die Schulter , ehe er in
sein Zimmer ging . -

Edith war nicht im Konzert gewesen , trotzdem sie von Lucian
eine Eintrittskarte dazu bekommen hatte . Schweren Herzens hatte
sie darauf verzichtet , als sie sah. daß die Mutter sich gar nichr recht
wohl fühlte , wenn ihr diese auch zum Gehen zuredete.

Still hatte sie die weiße Wollbluse , mit der sie sich hatte schmük-
ken wollen , weggelegt und sich daran gemacht , Wäsche auszubessern
und Strümpfe zu stopfen.

In Gedanken war sie bei dem Geliebten , sah ihn auf dem
Podium stehen und hörte ihn spielen — alle Leute klatschten ihm
dann Beifall — voran natürlich Martha Hildebrandt.

Leise seufzte Edith da auf.
Am anderen Tage machte ihr Lucian Vorwürfe , daß sie nicht

im Konzert gewesen war . Er wollte nicht einsehen , daß sie selbst
am meisten darunter gelitten , nachdem sie sich so sehr darauf ge¬
freut hatte.

Sie habe wohl gar kein Interesse mehr für ihn und seine
Kunst , meinte er, so daß das sonst so starke Mädchen in Tränen
ausbrach.

Aber weinen konnte er sie nicht sehen.
Tröstend nahm er sie in die Arme und küßte ihr die Tränen

von den Wangen . Vielleicht erkannte er auch sein Unrecht , als er
selbst bemerkte , wie blaß und verfallen Ediths Mutter aussah.

Schließlich mußte Frau Bürkner das Bett hüten , und der Arzt
wurde geholt.

Edith hatte jetzt schwere Tage und Nächte ; in unermüdlicher
Sorgfalt war sie ständig um die Mutter bemüht . Sie hatte dann
auch die Freude , daß ihre heimlichen Besorgnisse unbegründet
waren . Die Mutter erholte sich wieder , und beruhigt konnte das
junge Mädchen nachmittags seinen Verpflichtungen nachgehen.

Lucian Waldow war sehr lieb zu Edith , w >tm er sie sah, und
sie war glücklich über seine zarte Sorgfalt , so daß sie ihm im stillen
Abbitte tat , einmal seinetwegen trübe Gedanken gehabt zu haben.
Seine offenen , blauen Augen und sein Mund , der so heiße Küffe und
innige Liebesworte für sie hatte , konnten doch nicht lügen!

Mehr als je suchte sie ihm zu begegnen , und sie wich ihm nicht
aus ; es war , als wolle sie sich an ihn klammern , als lebe sie nur
noch in ihm und durch ihn . Und er war förmlich berauscht von
ihrer Art , wenn durch all ihre Zurückhaltung doch die Leidenschaft¬
lichkeit ihrer Natur brach.

Stets hatte sie vermieden , sein Zimmer zu betreten , wenn sie
wußte , daß er zu Hause war . Aber als die Mutter krank im Bette
lag , kam es doch ab und zu vor , daß sie kleine Obliegenheiten zu
erfüllen hatte : ihm frisches Wasser oder die Lampe hineinzuschaffen . '
Mit einem freundlichen Wort begrüßte er sie dann , und wenn sie
eilig wieder hinaushuschte , hielt er sie nicht — und sie dankte es ihm
im stillen.

Einige Wochen nach dem ersten Konzert war ein prachtvoller
Blumenkorb für ihn abgegeben worden . Etwas mitleidig lächelnd
betrachtete ihn Edith . Pon wem kam wohl diese kostbare Gabe?
Vielleicht gar von Martha ? Sie sollte sich nur keine Mühe um ihn
geben — ihr Werben hatte doch keinen Zweck!

Lucian Waldow war vor einer Weile ausgegangen , wie sie
gehört hatte : so war es gut möglich , die Blumen unbemerkt in sein
Zimmer zu stellen . Bei seiner Rückkehr würde er dann davon über¬
rascht werden.

Sie öffnete die Tür und betrat seine Stube . Die war vom
Mondlicht erhellt , das in einer breiten Lichtwelle durch das Fenster
flutete . Vorsichtig setzte sie den Blumenkorb auf den Tisch und
ordnete noch an den Blumen.

Da fühlte sie sich fest umschlungen . Sie wollte einen Schrei des
Erschreckens ausstoßen : aber ihr Mund wurde ihr von heißen Küssen
verschlossen.

Müdele , geliebtes , flüsterte es in ihr Ohr . Eben Hab' ich an
Dich gedacht!

Lucian , wie hast Du mich erschreckt! Bitte , laß mich — ich
glaube . Du seiest ausgegangen — hier , diese Blumen sind für Dich
abgegeben worden.

Lasse die Blumen , goldenes Mädele , komin, setze Dich ui mir,
bat er , ihre Hände festhaltend . Ich bin vorhin schon wiedcrgekom-
men und hielt aus dem Sofa ein Dämmerstündle . Und bei wem
meine Gedanken waren — kannst 's wohl erraten?

Er drückte sie an sich und sie fühlte seinen heißen Atem über
sich wehen.

Warum willst Du schon gehen ? Bleibe doch! flehte er, und
wieder küßte er sie, wie er sie nie zuvor geküßt.

Erschauernd ließ sie es über sich ergehen , die Augen geschlossen
und seine Küsse erwidernd . Halb abgerissene Worte schlugen da in
leidenschaftlichem Flehen an ihr Ohr.

Da besann sich Edith auf sich selbst.

Sie befreite sich aus feinen Armen und bittend schauten
ihre wunderschönen Augen an.

Lucian , ich kann nicht miederkommen — nein —
Er strich über ihr heißes Gesicht.
Mein liebes Mädele , sei nit bös', daß ich Dich gar so t'rjd)retfl

Hab' !
Er holte tief Atem ; dann griff er aufs Gratewohl in die

men und brach eine Rose , die er an ihrer Bluse befestigte . Cr prefo*
feine Lippen auf ihre Hände . Mein süßes Mädele . MU

Sie eilte hinaus . Draußen lehnte sie die Stirn an die kühl»
Scheibe des Vorsaalfensters . ' Sie war wie betäubt — und
durchrann sie ein Glücksgefühl ohnegleichen , wenn sie an
dachte!

Kaum zehn Minuten später kam Martha Hildebrandt.
Ich wollte sehen, wie es Tante geht . Ich habe eine Taube mit.

gebracht ; wir haben zu Mittag welche gegessen, sagte sie.
Ihren prüfenden Augen entging die Rose an Ediths Kleid nicht

Wie kam diese dazu ? Die Kusine erschien ihr überhaupt heule sä
verändert . Ihre Augen leuchteten ; auf den Wangen lag rosige Glu,
und wie heimlicher Jubel klang es aus ihrer Stimme.

Ich danke Dir schön, Martha ! Mutter ist jetzt nach,
mittags immer auf . Vorhin erst hat sie sich wieder gelegt . Wenn
Du sie begrüßen willst — ?

Lange aber verweilte Martha nicht bei der Tante.
Sie wolle nicht stören und müsse auch gleich wieder gehen, dg

sie zum Abend eine Einladung habe . «
Ader von wem Edith die Rose hatte , mußte sie noch wissen, und

sie fragte auch ganz ungeniert danach.
Einen Augenblick zögerte Edith mit der Antwort ; dann aber

sagte sie ruhig:
Die Rose ? Die Hab' ich von Herrn Waldow!
Ah — er schenkt Dir Blumen?
Ab und zu ! Er hat heute einen Korb voll Rosen bekommen

— von wem , weiß ich nicht . Es lag keine Karte dabei . Da kam
es ihm auf eine mehr oder weniger nicht an , entgegnete Edith mit
seichtem Lächeln , die strahlenden Augen fest auf die Kusine ze,
heftet . Er bekommt ja so viele Blumen und noch mehr Briefe . E;
vergeht wohl kein Tag — er amüsiert sich köstlich darüber!

Diese kleine Bosheit gönnte sie sich. Martha biß sich auf d>«
Lippen , als sie das hörte . Das saß ! W

So , er amüsiert sich darüber ? Dann gibt er Dir die Briese
wohl auch zu lesen?

Nein , das tut er nicht . Dazu ist er viel zu diskret . Aber zu¬
weilen erfreut er mich mit den Blumen , die er bekommt.

Sag mal , Edith , Du scheinst sehr — nun , sehr befreundet mit
Waldow zu sein ! Zwar , eine günstigere Gelegenheit , als sie sich
euch hier bietet , kann es wohl kaum geben.

Hohnvoll schürzte Martha die Lippen . W
Wie meinst Du das ? Ich verstehe Dich nicht —
Edith war ganz bleich geworden.
Nun , ich finde ihn , gelinde gesagt , etwas merkwürdig , euren

Verkehr ! Gott ja , eine gewisse Vertraulichkeit bleibt ja wohl nicht
aus , wenn man an junge Herren Zimmer vermietet ! Sie nehme»
sich leicht kleine Freiheiten heraus , die sie einer Dame gegenüber
nicht wagen.

Martha sprach langsam und geringschätzig , merklich das Wort
„Dame " betonend.

Das war Revanche , und das saß auch . Denn mit merklichem
Beben in der Stimme entgegnete Edith:

Herr Waldow hat es nie an der schuldigen Rücksicht gegen mich
feblen lassen. Ich habe ihm auch nie Veranlassung dazu ge¬
geben.

Martha zog die Mundwinkel etwas herab und zuckte die
Achseln.

Und in dieser einen Gebärde lag so viel Unglauben und Nicht¬
achtung , daß die leicht erregbare Edith alle Vorsicht und Klugheit
vergaß.

Ja , Martha , daß Du es nur weißt : wir beide , Lucian Waldow
und ich, sind uns gut ! Wir sind heimlich miteinander verlobt ! sagte
sie triumphierend.

Das war doch eine überraschende Mil-

möglichst nachlässigem , gleichgültigem

Ah!
Martha atmete - tief auf.

teilung.
Dann bemerkte sie in

Tone:
Welche Ueberraschung ! Meinen Glückwunsch, Edith!
Sie stand auf und zog die Handschuhe an.
Edith hätte sich strafen mögen wegen ihrer Unvorsichtigkeit . -/l
Nun aber war das Wort heraus und nicht mehr ungeschehen

zu machen ! Mochte sie die Folgen tragen ! Denn in diesem Augen¬
blicke. das fühlte sie genau , hatte sie sich die Kusine zu einer unver¬
söhnlichen Feindin gemacht.

Marthas Augen sprühten förmlich vor Wut . -

(Fortsetzung folgt .)

Weichst Du die WliSCh ’mIt„BurnUS “ein,
Wird sie geschont , griffig und rein , j

cßurmis wäscht lüäsdie wunderbar,

Spart Arbeit , Heizung , Geld sogar.
Ufbernll zu haneu . Sonst durch die

Chen . Fabrik Rohm A Haas . Darmstadt.

Bestellen Sie fofort
bei Ihrem Postamt zur Probe Nordwest,
beutfcblanbs bedeutendste Zeitung:

Das fjamburger
FremDenblatt

mit fjanbels» und ScIMshrts. klad,richten
und Kupfertiefbrucfc»Beilage
Runbjcijau Im Silbe

wöchentlich dreizehn Nusgsden

Postbezugspreis:
monatlich M. 2.20, oierteljZhrlich IN. d.SO
Probenummer kosten » und portofrei

weit über 150000 Abonnenten

m ». oow. p au | Bfl hm,
Zahn -Praxis

Wlmbaden , Friedrtslwtr . 50 . jj

Zahnschmerzbeseitägnng , Zahnziehen , Nervtötcfl
Plombieren , Zahnregulierungen , Künstl . Zah®‘

ersatz in div. Ausführungen u. a . m.
Spreehst : 9—6 Uhr . Telefon StfA

Dentist des Wiesbadener Beamten -Verein ».


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

